
Eine Feier der Wissen- 
schaft: Am 26. Februar 
2023 beging die Max- 
Planck-Gesellschaft ihr 
75-jähriges Jubiläum  
im Münchner 
Deutschen Museum. 
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Seit ihrer Gründung 1948 hat sich die 
Max-Planck-Gesellschaft nicht nur als weltweit  

anerkannte Forschungsorganisation etabliert,  
sie wurde auch zu einem einflussreichen Teil der 

deutschen und europäischen Zeitgeschichte.  
Bei einem Festakt zu ihrem 75-jährigen Jubiläum  

in München zeigte dies der Historiker  
Jürgen Kocka. Seinen Vortrag veröffentlichen  

wir hier in gekürzter Form.

Text: Jürgen Kocka

Die Max-Planck-Gesellschaft (MPG) 
entstand 1946 bis 1949 in den west
lichen Besatzungszonen Nachkriegs-
deutschlands als modifizierte Fort-
führung der 1911 gegründeten Kaiser- 
Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung 
der Wissenschaften (KWG). Das war 
keineswegs selbstverständlich, denn 
die Besatzungsmächte zielten auf die 
langfristige Schwächung auch der 
wissenschaftlichen Potenz des besieg-
ten Landes. Sie wussten überdies, wie 
tief die KWG mit der nationalsozia-
listischen Kriegs- und Vernichtungs-
politik verflochten gewesen war, sie 
drängten auf ihre Auflösung, und sie 
setzten sich in ihren Zonen für alter-
native Organisationsmodelle außer- 
universitärer Forschung ein. Dass das 
Erbe der KWG doch überlebte, lag 
zum einen am Einsatz der deutschen 
Seite. KWG-Wissenschaftler wie 
Otto Hahn und Werner Heisenberg 
kämpften für ihren Erhalt. Sie ver-
fügten über hohes internationales 

Prestige, auch über gute internatio-
nale Verbindungen, vor allem nach 
Großbritannien. Die westdeutschen 
Länder fanden sich trotz der allge-
meinen Mittelknappheit bereit, ge-
meinschaftlich die langfristige Finan-
zierung überregionaler Forschungs-
einrichtungen, auch der MPG, zu 
übernehmen – setzte man doch auf 
exzellente Wissenschaft als Mittel 
des wirtschaftlichen und gesellschaft-
lichen Wiederaufbaus. 

Die Besatzungsmächte verfolgten zu-
nächst unterschiedliche Ziele, als ent-
scheidend erwiesen sich dann aller-
dings der entstehende Kalte Krieg  
und damit das Bestreben der West
alliierten, Westdeutschland als vollen 
Bündnispartner gegen die Sowjet-
union zu stärken. Damit erst 
schwenkten die Amerikaner auf die 
Linie der Briten ein, die in ihrer Zone 
schon vorher bereit gewesen waren, 
deutsche Präferenzen zu akzeptieren. 

Ein Spiegel IHRER Zeit
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Und so gab es grünes Licht für die 
Gründung der MPG am 26. Februar 
1948 in Göttingen.

Die Grundstruktur der MPG war be-
reits in der Grundstruktur der KWG 
vorgeformt. Einerseits folgt sie einem 
korporatistischen Bauplan: selbststän-
dig als eingetragener Verein; staats-
nah, aber keine Behörde oder staat
liche Agentur; wirtschaftsfreundlich, 
aber kein marktwirtschaftlicher Ak-
teur; in diesem Sinne zwischen Staat 
und Markt. Andererseits ist sie durch 
das sogenannte Harnack-Prinzip  ge-
kennzeichnet, eine ausgeprägt perso-
nenzentrierte Leitungsstruktur, die 
dem Direktor, später auch der Direk-
torin ein sehr hohes Maß an Freiheit, 
an Dispositionsmacht und Verant-
wortung zubilligt. Diese Grundstruk-

tur hat sich bemerkenswerterweise 
über mehr als ein Jahrhundert erhal-
ten, trotz Änderungen im Einzelnen. 
Während das erste Strukturelement 
typisch für die Bundesrepublik ist 
und sich auch in anderen Lebens
bereichen findet, ist das Harnack- 
Prinzip  untypisch für die Bundesre-
publik der Gegenwart, in gewissem 

Sinn unzeitgemäß und insofern ge-
eignet, ein Alleinstellungsmerkmal 
der MPG zu definieren. Jedes der bei-
den Merkmale ist mit gewissen Nach-
teilen verbunden, zugleich jedoch 
äußerst vorteilhaft: als Bedingung der 
Leistungsfähigkeit und der Erfolge 
der MPG. Es lohnt sich, beide beizu-
behalten und vorsichtig weiterzuent-
wickeln. In ihrem ersten Jahrzehnt 
unter Präsident Hahn war die MPG 
in ihren Zielsetzungen, in ihrem Lei-
tungspersonal, organisatorisch und 
im elitären Selbstverständnis vor al-
lem eines: eine Fortsetzung der KWG. 
Auch im Übergang zur MPG gab es 
keinen wirklichen Bruch, sondern viel 
Kontinuität. So wie in Wirtschaft 
und Gesellschaft Westdeutschlands 
überhaupt.

Aber: Die Alliierten erzwangen nicht nur 
den Namenswechsel, weg von Kaiser 
Wilhelm hin zu Max Planck. Sie ver-
boten der neuen Organisation auch 
jede Art militärisch nutzbarer For-
schung, was deren Richtungsent-
scheidungen beeinflussen sollte, etwa 
weg von Teilen der Kernforschung 
und hin zur Betonung anderer Ge-
biete, beispielsweise der Astrophysik, 
die bald ein Erfolgsgebiet der MPG 
wurde. Auch verlangten sie von der 
MPG, weniger industrienahe For-
schung zu betreiben als früher die 
KWG. Diese Forderung unterstützte 
die auch intern gewünschte Festle-
gung der MPG auf Grundlagenfor-
schung als Markenzeichen. 

Wie stark die MPG-Entwicklung von 
allgemeinen zeitgeschichtlichen Be-
dingungen abhing, das zeigte sich 
auch später, so in den Zäsuren von 
1972 und 1990 / 91. 1972 fand nicht nur 
ein Wechsel im Präsidentenamt statt. 
Rückblickend beschrieb der neue Prä-
sident, Reimar Lüst, dass sich zum 
Zeitpunkt seiner Wahl die MPG „in 
Aufruhr“ befand. Sie hatte mit den 
Ausläufern der Achtundsechziger- 
Bewegung zu tun, mit der Forderung 
nach Mitbestimmung, die von Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern, vor al-
lem Assistenten, im Innern erhoben 
und in heftigen öffentlichen Debatten 
von MPG-kritischen Medien bekräf-
tigt, wohl auch von der amtierenden 
sozialliberalen Regierung – mehr 
Demokratie wagen! – unterstützt 

Kritischer Blick: Jürgen 
Kocka betonte unter anderem 
die Rolle der MPG in den 
Beziehungen zu Israel und  
bei der Wiedervereinigung, 
aber auch ihre politische 
Zurückhaltung. 

Jürgen Kocka

ist emeritierter Professor für 
Geschichte der industriellen  
Welt an der Freien Universität 
Berlin. Er war Präsident des 
Wissenschaftszentrums Berlin  
für Sozialforschung. Zusammen 
mit Carsten Reinhardt und  
Jürgen Renn leitete er von 2014  
bis 2022 das Forschungspro-
gramm „Geschichte der Max- 
Planck-Gesellschaft (GMPG)“.
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wurde. In einer kontroversen Haupt-
versammlung in Bremen gelang 
schließlich die Verabschiedung einer 
neuen Satzung, die ein Stück Mitbe-
stimmung in der MPG verankerte, 
allerdings auf Mitberatung reduziert 
und in wesentlich geringerem Aus-
maß, als es vielfach gefordert und bei-
spielsweise an den Universitäten 
durchgesetzt wurde. 

Vor allem aber ging 1972 in der MPG 
mehr als ein Jahrzehnt des rasanten 
Wachstums zu Ende, und es began-
nen anderthalb Jahrzehnte schrump-
fender, stagnierender oder zumindest 
kaum noch wachsender Haushalte. 
Die MPG musste lernen, intern Res-
sourcen umzuverteilen, wenn sie 
denn neue Forschungen beginnen 
und inhaltliche Stagnation vermei-
den wollte – was ihr bemerkenswert 
gut gelang. Diese Trendwende resul-
tierte aus der nun viel sparsameren 
Zuwendungspolitik der Regierungen 
in Bund und Ländern sowie letztlich 
aus der insgesamt krisenhaft ange-
spannten gesamtwirtschaftlichen 
Entwicklung.

1990 avancierte die MPG zu einer 
Hauptakteurin der inneren Vereini-
gungspolitik, soweit sie sich auf die 
Wissenschaften bezog. Es entsprach 
ihren Präferenzen, dass die deutsche 
Wiedervereinigung vor allem als Aus-
dehnung der bundesrepublikani-
schen Ordnung auf die beitretenden 
neuen Länder und nicht als Aushand-
lung einer neuen Ordnung zwischen 
West und Ost stattfand: So konnte die 
MPG ihre eigene Struktur fast un-
verändert bewahren und auf den öst
lichen Landesteil ausdehnen. Sie ak-
zeptierte die ihr übertragene Aufgabe, 
in einem Zeitraum von zehn Jahren 

im Ostteil des Landes eine ähnliche 
Dichte von Max-Planck-Instituten 
entstehen zu lassen wie im Westen 
der Republik. Sie akzeptierte auch – 
wie schon in früheren Jahren – politi-
sche Interventionen in die Entschei-
dungen darüber, an welchen Orten 
die neuen Institute entstehen sollten. 
Aber sie war stark genug, weitere Ein-
schränkungen ihrer Entscheidungs
freiheit zurückzuweisen. So setzte sie 
durch, über die Themen und Inhalte 
wie über die Rekrutierung der Insti-
tutsleitungen weiterhin ausschließ-
lich selbst zu entscheiden, und zwar 
nach ihren eigenen etablierten Regeln. 
Sie verweigerte auch fast durchweg 
die Übernahme bestehender Einrich-
tungen – ein kontroverses Politikum 
im Vereinigungsgeschehen. 

Im Ergebnis entstanden in einem Jahr-
zehnt achtzehn neue Institute in den 
östlichen Bundesländern, weitgehend 
finanziert durch neu zur Verfügung 
gestellte Mittel, teils aber auch durch 
interne Umverteilung von West nach 
Ost. Im Westen war nach 1990 inner-
halb weniger Jahre jede zehnte Plan-

stelle einzusparen. Zum Aufbau Ost 
gehörte also ein Stück Abbau West, 
der ohne größere innere Verwerfun-
gen gelang. Insgesamt wuchs die Zahl 
der Max-Planck-Institute zwischen 
1990 und 2005 um fast 30 Prozent, die 
Gesamtbelegschaft um mehr als 50 
Prozent. Das war ein extrem rapider 
Zuwachs, mit teils zweischneidigen 
Folgen für die Steuerungsfähigkeit 
der Organisation und den inneren Zu-
sammenhalt. Das Leitungspersonal 
wurde stärker von außen rekrutiert als 
bisher, es wurde internationaler, hete
rogener, und es begann, sich allmäh- 
lich auch für Frauen zu öffnen. Ost-

deutsche Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler wurden jedoch kaum 
in die Leitungsebenen rekrutiert, eine 
bis heute kontrovers diskutierte Pra-
xis, die aber dem durch und durch 
asymmetrischen Muster der deut-
schen Vereinigungspolitik entsprach. 

Diese Beispiele mögen genügen, um zu 
zeigen, wie sehr die Entwicklung der 
MPG durch die Umstände der all
gemeinen Zeitgeschichte bedingt war. 
Sie zeigen aber auch, dass die MPG 
den auf sie von außen einwirkenden 
Initiativen und Zwängen immer auch 
ihre eigene Position entgegengestellt 
hat und nie Spielball übergeordneter 
historischer Prozesse war. Ungleich 
schwerer ist es, die Ein- und Auswir-
kungen der MPG auf Wirtschaft, 
Gesellschaft und Politik und damit 
ihre zeithistorische Bedeutung fest-
zustellen. 

Dass die MPG als Institution der 
Grundlagenforschung – anders als 
die KWG nach ihrer Gründung 1911 

– überwiegend aus öffentlichen Mit-
teln finanziert wird, lässt sich als An-
erkennung für die wirtschaftlich-ge-
sellschaftlich-politische Bedeutung 
von Wissenschaft  in der Wissensge-
sellschaft des 20. und 21. Jahrhun-
derts lesen. Insbesondere mit der 
wichtigen Rolle wissenschaftlicher 
Forschung für die Wettbewerbsfähig
keit und den Wohlstand des Landes 
(oder einzelner Regionen) wurden 
und werden die Aufgaben und die 
Förderungswürdigkeit der MPG be-
gründet, und das zweifellos mit voller 
Berechtigung, auch wenn – oder gar 
weil – die MPG auf Grundlagen
forschung konzentriert ist. Denn 
Grundlagenforschung konnte und 
kann als Innovationstreiber wirken, 
überdies hat ihre offizielle Beschwö-
rung enge Beziehungen zwischen ein-
zelnen Instituten und einzelnen In-
dustrieunternehmen nie verhindert.    

Beispiele sind das Max-Planck-Institut 
für Kohlenforschung, das durch die 
Entdeckung eines Katalysators zur 
Massenproduktion von Polyethylen 
enge Verbindungen zur frühen 
Kunststoffindustrie hatte, ebenso 
das Max-Planck-Institut für Eisen-
forschung und generell die Material-
wissenschaften, zeitweise die Kern

„In ihrem ersten Jahrzehnt  
war die MPG vor allem eines:  
eine Fortsetzung der KWG.“

Jürgen Kocka
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energie und bis heute die Lebenswis-
senschaften. Insgesamt hat die offene 
Bejahung wirtschaftsbezogener Leis-
tungen in der MPG über die Jahr-
zehnte zugenommen, praktisch wie 
auch rhetorisch, vor allem seit den 
1990er-Jahren. Frühere Vorbehalte 
gegenüber der marktwirtschaftlichen 
Anwendung wissenschaftlicher Er-
kenntnisse traten dabei zurück.

Auch durch Leistungen für Staat und 
Politik hinterließ die MPG zeitge-
schichtliche Spuren, so zum Beispiel 
durch ihre vielfältigen Beratungen.
Die rechtswissenschaftlichen Max- 
Planck-Institute stellen mit ihrer aus-
geprägten rechtsvergleichenden 
Kompetenz den Regierungen und 
Parlamenten begehrte juristische Ex-
pertise in vielen innen- und außen
politischen Bereichen zur Verfügung. 
In den ersten Jahrzehnten der Bun-
desrepublik übernahm die MPG zeit-
weise quasi diplomatische Aufgaben, 
wenn volle diplomatische Beziehun-
gen noch nicht etabliert oder schwie-
rig waren, so zu Israel vor 1965. Sie 
wirkte in mancher Hinsicht als Vor-
reiter beim Aufbau wissenschaftli-
cher, aber auch politischer Beziehun-
gen über Länder- und Systemgrenzen 
hinweg. Die Wissenschaft war und ist 
zudem neben der Wirtschaft ein 
wichtiger Treiber der europäischen 
Integration. Die MPG nahm früh 
und regelmäßig an den großen ein-
schlägigen Projekten der Europäi-
schen Gemeinschaft teil, etwa an 
Euratom, an der European Space 
Agency (Esa) oder heute an den Aus-
schreibungen des European Research 
Council. 

Dass sich die Bundesrepublik nach dem 
Zweiten Weltkrieg vorbehaltlos der 
westlichen politischen Kultur geöff-
net und sich im Westen verankert hat, 
gilt nicht nur in der Geschichtswissen- 
schaft als eine wichtige Säule ihrer 
relativ erfolgreichen Geschichte bis 
heute. Durch ihre frühen und inten-
siven Kontakte – über Studium, Aus-
tausch, Mobilität und Kooperation – 

vor allem mit US-amerikanischen, 
aber auch mit westeuropäischen Wis-
senschaftlern und Wissenschafts
institutionen haben die MPG und 
einzelne ihrer Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler zu dieser grund-
sätzlichen Westorientierung der Bun-
desrepublik erheblich beigetragen –
bevor die beschleunigte Globalisie-
rung seit den 1990er-Jahren zu einer 
breiteren, weltweiten Internationali-
sierung der MPG-Beziehungen bei-
trug. Jetzt ändert sich die Konstella-
tion durch den Ukraine-Krieg erneut. 

Auch in nationalgeschichtlicher Hin-
sicht ist die Rolle der MPG erwäh-
nenswert. Nach 1945, nach der tiefen 
Niederlage im Krieg, der katastro-
phalen Selbstdiskreditierung durch 
die nationalsozialistischen Verbre-
chen und angesichts der Teilung des 
Landes konnte sich die junge Bundes
republik nicht auf eine intakte natio-
nale Tradition berufen, um ihre Iden-
tität zu stärken, Selbstbewusstsein zu 
entwickeln und Anerkennung zu fin-
den. Sie musste nach Wegen suchen,  
als gleichberechtigtes Mitglied in den 
Kreis der Staaten zurückzukehren. 
Neben dem Schulterschluss mit den 
westlichen Ländern und dem wirt-

schaftlichen Aufschwung seit den 
späten 1940er-Jahren versprachen 
prestigereiche Spitzenleistungen der 
Wissenschaft diesen Bedarf ein Stück 
weit zu decken. Solche Spitzenleistun
gen verkörperte die MPG: mit ihren 
großen Namen, ihren international 
anerkannten Erfolgen und ihrer Er-
innerungspolitik, die die ruhmreiche 
Tradition deutscher Wissenschaft in 
der KWG so sehr betonte, wobei die 
Beschäftigung mit deren Rolle im 
Nationalsozialismus und mit den zer-
störerischen Potenzialen moderner 
Wissenschaft nur gestört hätte; all 
dies wurde sehr lange verdrängt. 

Liest man die Selbstdarstellungen der 
Max-Planck-Präsidenten, die Reden 
der Bundespräsidenten und anderer 
Spitzenpolitiker wie auch die Kom-
mentare inländischer und ausländi-
scher Medien aus den frühen Jahr-
zehnten der Bundesrepublik, dann 
spürt man etwas von der Hochschät-
zung der MPG als Ort prestigerei-
cher, zivilisierter und zukunftsfähiger 
Wissenschaft, wenn auch eher zwi-
schen den Zeilen als expressis verbis. 
Solche Ober- und Zwischentöne 
nimmt man auch in der jüngsten Zeit 
wahr, wenn man verfolgt, wie die 
nach Deutschland geholten Nobel-
preise öffentlich und medial gefeiert 
werden – Nobelpreise, mit denen 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler der MPG bekanntlich häu-
fig und regelmäßig ausgezeichnet 
werden. Der MPG kommt all dies 
zugute. Doch sie muss es sich durch 
kontinuierliche Spitzenleistungen 
verdienen. Dies gelingt. Die zeitge-
schichtliche Wirksamkeit hat aller-
dings eine Grenze: Die MPG beher-
bergt vor allem Natur- und Lebens-
wissenschaften, aber auch Rechts-, 
Geistes- und Sozialwissenschaften. 
Sie fördert gern interdisziplinäre 
Konstellationen, denn sie präferiert 
Forschungsgebiete an Schnittstellen, 
welche an den Universitäten nicht, 
noch nicht oder aber nicht so gut 
wahrgenommen werden. Eigentlich 
ist sie damit für die wissenschaftliche 
Behandlung großer Gegenwarts- 
und Zukunftsprobleme bestens ge-
rüstet, auch für die Diskussion ent-
sprechender Fragen und Antworten 
in der zivilgesellschaftlichen Öffent-
lichkeit.

„Die Erwartungen an  
die Wissenschaft werden größer, 

sich gesellschaftlich-politisch 
zu positionieren.“

Jürgen Kocka
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Neuanfang an belastetem Ort: Die Max-Planck-Gesellschaft wurde 1948 im „Kameradschaftshaus“  
der ehemaligen Aerodynamischen Versuchsanstalt der KWG gegründet, die massiv Militärforschung für 

das NS-Regime betrieben hatte. Als Vertreter des Landes Niedersachsen nahm der damalige  
Kultusminister Adolf Grimme teil, der links neben Otto Hahn, dem ersten Max-Planck-Präsidenten, steht.  

Die MPG bleibt jedoch in diesen Hin-
sichten sehr zurückhaltend. Nach 
dem Scheitern des Starnberger Max- 
Planck-Instituts zur Erforschung der 
Lebensbedingungen der wissen-
schaftlich-technischen Welt  1981 und 
dem Rückbau des sehr politiknah, so-
zial engagiert und multidisziplinär 
arbeitenden Berliner Bildungsfor-
schungsinstituts, ebenfalls um 1980, 
hörten Max-Planck-Wissenschaft- 
lerinnen und -Wissenschaftler zwar 
nicht auf, Politik zu beraten. Auch 
vermochten sie es immer wieder,  
zentrale gesellschaftliche Themen 
wie Ernährung, Gesundheit, Um- 

welt, Energie, Europa oder Kapitalis-
mus in wissenschaftliche Problem-
stellungen zu transformieren und zu 
bearbeiten. Aber im Bemühen um 
Objektivität und um normative Neu-
tralität wurden wissenschaftliche und 
politische Argumentationen relativ 
scharf getrennt. Auch deshalb wurde 
darauf verzichtet, sich zu großen 
Fragen der Zeit öffentlich zu positio-
nieren. Selbst bei der Erdsystemfor-
schung, seit den 1970er-Jahren eines 
der Leuchtturmprojekte der MPG, 
blieb die öffentlichkeitswirksame 
Rolle lange auf Paul Crutzen be-
schränkt. Initiativen, die ein politi-

sches Engagement mit sich gebracht 
hätten, wie der Vorschlag der Grün-
dung eines Welthunger-Instituts, 
fanden keine hinreichende Unter-
stützung.

Hier kann nicht weiter diskutiert wer-
den, ob diese Zurückhaltung die not-
wendige Bedingung fruchtbarer wis-
senschaftlicher Arbeit in einer nor-
mativ heterogenen Gesellschaft wie 
der unseren darstellt oder aber einen 
Akt der Selbstbescheidung, der der 
vollen Ausnutzung wissenschaftlicher 
Potenziale übervorsichtig entgegen-
steht. Gegenwärtig werden in der 
Öffentlichkeit die Erwartungen an 
die Wissenschaft größer, sich gesell-
schaftlich-politisch zu positionieren. 
Die MPG wendet sich drängenden 
großen Fragen zu, etwa mit den ge-
planten Forschungen zum Anthropo
zän im MPI für Geoanthropologie 
in Jena. Man wird sehen, wie weit die 
Distanzierung der Forschung von di-
rekten gesellschaftlichen Einflüssen 
beibehalten werden kann.

Das Forschungsprogramm „Geschichte  
der Max-Planck-Gesellschaft“

Zwischen 2014 bis 2022 rekonstruierten unabhängige Historikerinnen und 
Historiker die Entwicklung der MPG zwischen 1948 und 2002. Dabei   

ordneten sie die Geschichte der MPG in die Zeitgeschichte der Bundes- 
republik im Zusammenhang europäischer und globaler Entwicklungen ein.
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